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Pa# ISeroßief
Der Stnïenbe Soie gebenït, bie £efer bes

Äalenbers burci) bas grutiglanb 3u begleiten.
Dod) muh er ftc^i 3eit nehmen für biefe lofjnenbe,
toenn auch nicht mühelofe Stßanberung. 2Bo be=

ginnen roir fie am beften? Dod) roohl nom
3;t)urterfee aus. 3roar bat bas alte grutiglaub
feine lifer nidjt erreicht. Seine (Eingangs»
Pforte ift bas alte ÏRûlinert im Dal ber £anber.
3Iber ber blutige Ülmtsbeäir! fyrutigen umfaßt
aufjer ber alten Dalfcfjaft 3roei ehemalige §err»
fdbaften, bie ben Sügehoall 3roifcben ftanber
unb See einnehmen: bas hod)geIegene, toeit oer»
3roeigte ®f<hi unb bas über feiner felfigen Salbe
bem oberen Seebeden 3ugeioenbete

Diefe ©emeinbe reicht com Seeufer, bem
fie freilief) toenig mehr als einen Kilometer
folgt, nad) Süben bis auf bie §öbe bes Südens,
ber oon ber Derraffe oon 5tfd)irieb gegen bas
iDlorgenberghorn anfteigt. Der unterfte felfige
9Ibftur3 gegen ben See hinunter trägt ben
Damen ftrattighalbe. Sie an ihrem gujfe hart
an See unb Strafe burd) Sdjuhbauten unb
Dunnel beroehrte ©ifenbahntraffe bebarf biefer
Sicherung. Denn ber ©ipsfels, betannter gunb»
ort oon Sd)toefelbrufen, ift mürbe unb gerät
nach langbauernbem Degemoetter in Setoegung.
Der ©ips oon itrattigen ift angeblich fdfon im
15. 3ahrl)unbert ausgebeutet unb in ber ©ips»
mühle im ftrattiggraben oerarbeitet toorben.
©ine Schwefelquelle fpies früher bas fehr pri=
mitioe £ambbab beim ©uppenhol3. SQtan hat
audj angeregt, hier nad) Steinfal3 3U bohren,
ba bas gan3e ©ebiet ben gleichen geologifdjen
©haratter 3eigt toie bie Umgebungen ber <Sal3=

bergroerte oon Ses. Uber ber Salbe, 720 m
hod), liegt, gefdjüht unb ausfidftsreid) bas Dorf
5trattigen mit 3erftreuten Söfen, Diittelpuntt
ber gleichnamigen, 551 ©intoohner 3ählenben,
3U Slfdji eingepfarrten ©emeinbe, bie ein3ige
bes 9Imtsbe3irts, bie nicht 3ugleidj £ird)gemeinbe
ift. ©räber aus ber ©ifeu3eit, ber fyunb eines
Sron3ebeiIs bei ber örtlidfteit 9Ingern be»

toeifen bie frühe Sefieblung biefer ©egenb, auf
beren gefunbheitlid) günftige £age bie Datfache

mtaCs unb fûmfe.
hinroeift, bah £rattigen oon jeher Seroohner
3ählte, bie ein h°hes fiebensalter erreichten.
Sßieroohl nie ftart beoöltert, roar ber Ort nicht
unbebeutenb, lag er boch am alten 2Beg oon
Spie3 nach Snterlaten. Offenbar 3u feinem
Sdjutje roar hier ein SGehrturm, ber fid) ober»

halb bem SBeiler Örtlimatt erhob, ftrattigen
mit feinem ©ebiet bilbete im SCRittelalter eine

befonbere Serrfdjaft. ©in ungenannter £ef)ens=
träger oeräuherte fie ohne ©rmäd)tigung ben

©fdjenbach, bie fie ihrem unfpunnifcEjen ®ebiets»

tompler anglieberten, aber gegen bas ffinbe bes

13. 3ahr()unberts bem Saufe Öfterreich heraus»
geben muhten. Um 1300 erfcEjeinen mit itrattigen
belehnt bie Söhne Didfarbs oon ©orbières, eines

görberers ber habsburgifchen Dtadjt in biefer
©egenb, feit 1302 bie fÇamilie Stüter oon Sern,
3U benen balb barauf bie Srüber 3ohann unb

Seinrid) oon fiinbnad) als SPÎitteilhaber traten.
1366 toaren 3toei Drittel ber Serrfchaft an bie

Scharnachthal gelangt. Sie ertoarben 1483 auch

ben legten Drittel oon ber üarthaufe Dharberg,
bie benfelben 1425 oon ben £raud)thal, ben ©r»

ben ber fiinbnad), erhalten hatte. Sd)ultE)eih
Ditolaus oon Scharnachthal oerlieh am 6. SCRai

1476 ben fieuten oon Arattigen ein fianb» unb

Statutarre«ht, bas ©rb= unb ©herecht, Sor»

munbfehaft, Dlartlofung, fiehenfolge unb Dedjts»
geroohnheiten betreffenb, bas, oon Sern 1548

beftätigt, erft am 2. De3ember 1840 burd) ©roh'
ratsbefcfjluh förmlich aufgehoben rourbe. 3ar
3eit bes Droingherrenftreites rourbe bie 3rage
aufgeroorfen, ob bie Serrfchaft Ärattigen bie

hohen unb nieberen ©eridjte in fid) begriffen
habe, ©ine 1487 aufgenommene fiunbfdjaft
führte 3um ©rgebnis, bah 3ur Serrfchaft auch öie

hohen ©eridjte gehörten. Der ©algen unb bie

Did)tftätte befanben fid) bei Sanft Antonien
am Sonnenftalben, einem alten, toohl fdfon cor
ber Deformation abgegangenen Seiligtum. 3ar
geftftellung bes Datbeftanbes rourben bie älteften
fieute als 3eugen oerhört. 3ht foldjen feE)Iie

es nicht, ©in Sans Sal3mann erinnerte fi<h

auf 90 3ahre 3urüd. ©in 5tuu3 SSenger berief

fid) auf einen ©eroährsmann, ber fid) noch bes

Sempachertrieges oon 1386 erinnert hatte-

Decs 'Nernbiet
Der Hinkende Bote gedenkt, die Leser des

Kalenders durch das Frutigland zu begleiten.
Doch muß er sich Zeit nehmen für diese lohnende,
wenn auch nicht mühelose Wanderung. Wo be-
ginnen wir sie am besten? Doch wohl vom
Thunersee aus. Zwar hat das alte Frutigland
seine Ufer nicht erreicht. Seine Eingangs-
Pforte ist das alte Mülinen im Tal der Kander.
Aber der heutige Amtsbezirk Frutigen umfaßt
außer der alten Talschaft zwei ehemalige Herr-
schaften, die den Hügelwall zwischen Kander
und See einnehmen: das hochgelegene, weit ver-
zweigte Aschi und das über seiner felsigen Halde
dem oberen Seebecken zugewendete

Krattigen.
Diese Gemeinde reicht vom Seeufer, dem

sie freilich wenig mehr als einen Kilometer
folgt, nach Süden bis auf die Höhe des Rückens,
der von der Terrasse von Aschiried gegen das
Morgenberghorn ansteigt. Der unterste felsige
Absturz gegen den See hinunter trägt den
Namen Krattighalde. Die an ihrem Fuße hart
an See und Straße durch Schutzbauten und
Tunnel bewehrte Eisenbahntrasse bedarf dieser
Sicherung. Denn der Eipsfels, bekannter Fund-
ort von Schwefeldrusen, ist mürbe und gerät
nach langdauerndem Regenwetter in Bewegung.
Der Gips von Krattigen ist angeblich schon im
15. Jahrhundert ausgebeutet und in der Gips-
mühle im Krattiggraben verarbeitet worden.
Eine Schwefelquelle spies früher das sehr pri-
mitive Lambbad beim Euppenholz. Man hat
auch angeregt, hier nach Steinsalz zu bohren,
da das ganze Gebiet den gleichen geologischen
Charakter zeigt wie die Umgebungen der Salz-
bergwerke von Ber. Über der Halde, 720 m
hoch, liegt, geschützt und aussichtsreich das Dorf
Krattigen mit zerstreuten Höfen, Mittelpunkt
der gleichnamigen, 551 Einwohner zählenden,
zu Aschi eingepfarrten Gemeinde, die einzige
des Amtsbezirks, die nicht zugleich Kirchgemeinde
ist. Gräber aus der Eisenzeit, der Fund eines
Bronzebeils bei der Ortlichkeit Angern be-
weisen die frühe Besiedlung dieser Gegend, auf
deren gesundheitlich günstige Lage die Tatsache

uncit's und Heute.
hinweist, daß Krattigen von jeher Bewohner
zählte, die ein hohes Lebensalter erreichten.
Wiewohl nie stark bevölkert, war der Ort nicht
unbedeutend, lag er doch am alten Weg von
Spiez nach Jnterlaken. Offenbar zu seinem
Schutze war hier ein Wehrturm, der sich ober-
halb dem Weiler Ortlimatt erhob. Krattigen
mit seinem Gebiet bildete im Mittelalter eine

besondere Herrschaft. Ein ungenannter Lehens-
träger veräußerte sie ohne Ermächtigung den

Eschenbach, die sie ihrem unspunnischen Gebiets-
kompler angliederten, aber gegen das Ende des

13. Jahrhunderts dem Hause Osterreich heraus-
geben mußten. Um 1300 erscheinen mit Krattigen
belehnt die Söhne Richards von Corbières, eines

Förderers der Habsburgischen Macht in dieser

Gegend, seit 1302 die Familie Münzer von Bern,
zu denen bald darauf die Brüder Johann und

Heinrich von Lindnach als Mitteilhaber traten.
1366 waren zwei Drittel der Herrschaft an die

Scharnachthal gelangt. Sie erwarben 1483 auch

den letzten Drittel von der Karthause Thorberg,
die denselben 1425 von den Krauchthal, den Er-
ben der Lindnach, erhalten hatte. Schultheiß
Nikolaus von Scharnachthal verlieh am 6. Mai
1476 den Leuten von Krattigen ein Land- und

Statutarrecht, das Erb- und Eherecht, Vor-
mundschaft, Marklosung, Lehenfolge und Rechts-
gewohnheiten betreffend, das, von Bern 1548

bestätigt, erst am 2. Dezember 1840 durch Groß-
ratsbeschluß förmlich aufgehoben wurde. Zur
Zeit des Twingherrenstreites wurde die Frage
aufgeworfen, ob die Herrschaft Krattigen die

hohen und niederen Gerichte in sich begriffen
habe. Eine 1487 aufgenommene Kundschaft
führte zum Ergebnis, daß zur Herrschaft auch die

hohen Gerichte gehörten. Der Galgen und die

Richtstätte befanden sich bei Sankt Antönien
am Sonnenstalden, einem alten, wohl schon vor
der Reformation abgegangenen Heiligtum. Zur
Feststellung des Tatbestandes wurden die ältesten

Leute als Zeugen verhört. An solchen fehlte
es nicht. Ein Hans Salzmann erinnerte sich

auf 90 Jahre zurück. Ein Kunz Wenger berief

sich auf einen Gewährsmann, der sich noch des

Sempacherkrieges von 1386 erinnert hafte-



ïïrrtmartn Suebi nannte non einer früheren
5tunb|cl)aft fjer brei feither oerftorbene PRämter
im 9llter non 102, 103 unb 105 3al)re© bie fid)
nod) bes SdjultheifjenPetermannoonHrauchthcil
erinnert batten, tote er auf bent ©genannten
©riftinenftein 3U (5erid)t gefeffen toar.

1490 mujjte §ans Suboif oon C5cE)arnad)tï)aI
Hrattigen oon Sern jurn £ei)en neunten, ©ein
Sohn oertaufte 1513 biefe $errf<haft ber Stabt.
Sod) int gleichen 3al)te tourbe Strattigen ber
Haftlanei ober £anboogtei grutigen 3ugeteilt.
1528 roiberfetjten fid)
feine Setooijner ber
(Sinfülfrung ber Sefor»
mation. Die alte Surg
3erfiel, bod) I)at ber
topograph Schöpf fie
auf feiner um 1577 an»
gefertigten Harte oer»
3eid)net. Der nun auch
oerftorbene gorfcEjer,
bem ber ifjintenbe Sote
biefe PRitteilungen oer»
bantt, unb ber nicht nur
in alten pergamenten
3u Saufe toar, fdjliefct
feine Sd)ilberung ber
Vergangenheit Hratti»
gens mit folgettber Se=
trachtung: „2Ber unter
ber fdhattigen £inbe bei
ber Surg ruht, ber läfjt
feine 93licte mit93ehagen
über bas herrliche ©e»
länbe fd)toeifen, bas fich Htrdje
hjer fo eigenartig bar»
bietet, 3um Dijunerfee tief unten unb fernhin
3utn Spiegel bes 93rien3erfees; ber begreift
aud) bie 9ßahl bes piatjes, ba man bie PGeijfenau
getoahrte unb mit ben greunben in Oberhofen
wit brennenbem §ol3ftoh fid) oerftänbigen tonnte.
Sinter ber Suine geht es bergan über 9Iuen
unb PRatten 3um ©rate bes PRorgenberghorns,
con too tein geinb 3U fürchten roar, ©erne
wödfte man länger an bem toenig betannten,
gefunben Orte oertoeilen. ©an3 biefer PReinung
War aud) bas Säuerlein, bas uns ben 9Beg
Setoiefen: ,3a, hier ift as fd)ön, unb ba follte

ein §otel fein unb eine 3ahnrabbatm oom See
herauf'". Ob alle flefer biefen 9Bunfd) teilen?
ÏBir be3toeifeIn es. Son Hrattigen fdflagen mir
bie ausfichtsreiche Straffe ein, bie in einet
halben Stunbe uns nach bem §auptort ber ©e=

meinbe führt, ber uttfer 3toeiter ©ang gilt, ©s ift

Ä-
Die ©emeinbe umfafft ben $öi)enrücten,

ber oom PRorgenberghorn gegen Spie3 fich

hinunterfentt, bie füblidfe 9Ibbad)ung besfelben
gegen bie Hanber hi©
aber auch red)ts bes

gluffes ein Stüd Siefen,
ben fogenannten §eu=
ftricP), bas rechtsufrige
©ehänge bes Sulbtals
unb beffen §intergrunb
bis auf bie ©ebirgsjodje
ber Sengg,ber flatreien»
egg unb bes Senggli»
paffes. Die ©emeinbe»
gren3e erreicht im PRor»

genberghorn 2253 m,
fteigt mit ber $öd)ft=
fd)malmeren auf2785m,
behauptet im Dreifpitj
2523 m, im £atreienfirft
2418 m, fentt fich bann
in bie Diefe unb toeifi
an ber Hanber unter»
halb ber Station foeu»
ftrich nur noch 670 m
auf, umfchliefjt alfo eine

oon Ütfdjt. PGelt, reich an PRannig»
faltigteit. Hnb ebenfo

mannigfaltig ift bie 5iusfid)t, bie fich oon öen
ipöhen oon 2tfd)i barbietet. Sad) Sorben liegt
bas Saretal bis gegen Sern hinunter oor uns,
abgefchloffenoomblauen Sanbbes 3ura. 3en©its
bes Dtjunerfees erhebt fid), oon feiner Stirnfeite
her gefehen, ber Doppeltamm ber ©mmegruppe.
Sad) Often öffnet fid) bas Seden bes Srien3erfees,
nad) Süben aber bringt ber Slid 3rotfd)en ben
mächtigen ©nbpfeilern ber Sdjroalmerengruppe
unb bes Siefens burch bas Dal ber Hanber in
bie $od)gebirgstoeIt ber Slümlisalp, bes Salm»
horns unb 2BilbftrubeIs.

61

Ammann Ruedi nannte von einer früheren
Kundschaft her drei seither verstorbene Männer
im Alter von 102, 103 und 105 Jahren, die sich

noch des Schultheißen PetermannvonKrauchthal
erinnert hatten, wie er auf dem sogenannten
Cristinenstein zu Gericht gesessen war.

1490 mußte Hans Rudolf von Scharnachthal
Kräftigen von Bern zum Lehen nehmen. Sein
Sohn verkaufte 1513 diese Herrschaft der Stadt.
Noch im gleichen Jahre wurde Kräftigen der
Kastlanei oder Landvogtei Frutigen zugeteilt.
1528 widersetzten sich

seine Bewohner der
Einführung der Refor-
mation. Die alte Burg
zerfiel, doch hat der
Topograph Schöpf sie

auf seiner um 1577 an-
gefertigten Karte ver-
zeichnet. Der nun auch
verstorbene Forscher,
dem der Hinkende Bote
diese Mitteilungen ver-
dankt, und der nicht nur
in alten Pergamenten
zu Hause war, schließt
seine Schilderung der
Vergangenheit Kratti-
gens mit folgender Be-
trachtung: „Wer unter
der schattigen Linde bei
der Burg ruht, der läßt
seine Blicke mitBehagen
über das herrliche Ee-
lande schweifen, das sich Kirche
hier so eigenartig dar-
bietet, zum Thunersee tief unten und fernhin
zum Spiegel des Brienzersees; der begreift
auch die Wahl des Platzes, da man die Weißenau
gewahrte und mit den Freunden in Oberhofen
mit brennendem Holzstoß sich verständigen konnte.
Hinter der Ruine geht es bergan über Auen
und Matten zum Grate des Morgenberghorns,
von wo kein Feind zu fürchten war. Gerne
möchte man länger an dem wenig bekannten,
gesunden Orte verweilen. Ganz dieser Meinung
war auch das Bäuerlein, das uns den Weg
gewiesen: ,Ja, hier ist es schön, und da sollte

ein Hotel sein und eine Zahnradbahn vom See
herauf'". Ob alle Leser diesen Wunsch teilen?
Wir bezweifeln es. Von Kräftigen schlagen wir
die aussichtsreiche Straße ein, die in einer
halben Stunde uns nach dem Hauptort der Ge-
meinde führt, der unser zweiter Gang gilt. Es ist

Aschi.

Die Gemeinde umfaßt den Höhenrücken,
der vom Morgenberghorn gegen Spiez sich

hinuntersenkt, die südliche Abdachung desselben
gegen die Kander hin,
aber auch rechts des
Flusses ein Stück Niesen,
den sogenannten Heu-
strich, das rechtsufrige
Gehänge des Suldtals
und dessen Hintergrund
bis auf die Gebirgsjoche
der Nengg,der Latreien-
egg und des Renggli-
passes. Die Gemeinde-
grenze erreicht im Mor-
genberghorn 2253 in,
steigt mit der Höchst-
schwalmeren auf2785in,
behauptet im Dreispitz
2523 in, im Latreienfirst
2418 in, senkt sich dann
in die Tiefe und weist
an der Kander unter-
halb der Station Heu-
strich nur noch 670 in
auf, umschließt also eine

von Aschi. Welt, reich an Mannig-
faltigkeit. Und ebenso

mannigfaltig ist die Aussicht, die sich von den
Höhen von Aschi darbietet. Nach Norden liegt
das Aaretal bis gegen Bern hinunter vor uns,
abgeschlossenvomblauen Band des Jura. Jenseits
des Thunersees erhebt sich, von seiner Stirnseite
her gesehen, der Doppelkamm der Emmegruppe.
Nach Osten öffnet sich das Becken des Brienzersees,
nach Süden aber dringt der Blick zwischen den
mächtigen Endpfeilern der Schwalmerengruppe
und des Niesens durch das Tal der Kander in
die Hochgebirgswelt der Blümlisalp, des Balm-
Horns und Wildstrubels.
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Das toeithin fidjtbare Dorf Dfdji (859 m)
ift äugletd) ifßfarrort ber ftirchgemeinbe. Die
bem h- Petrus getoeihte Ätrdje, 1228 3um erften
Stale genannt, biirfte toot)l no et) einige 3<ü)r=

[)unberte älter fern, benn ber Ort ift eine alte
Dnfiebelung. 1901 tourbe beim Dorf ein £a=Dène=
©rab aufgebeett, unb oon biefer 3eit roirb bie
©egettb betooljnt geblieben fein. Der gegen«
roärtige Sau ift natürlicf) aus fpöterer 3eit,
trägt bocE) ber ftattlictje Kirchturm mit Spi^ijelm
auf i)öl3ernem ©lodeneftrid) bie 3ahr3ahl 1485.
©r enthält brei ©loden, aus ben 3ai)ren 1579,
1596 unb 1597, oon benen bie ältefte unb gröfjte
1916 3erfprang. 3m ©hör finb aufjer einem
Satramentsfdjrein brei alte ©lasgentälbe cor«
ijanben, ein heiliger Sin3en3 oon 1519, ein
3a!obus ber Pilger mit Sans Dubolf oon Schar«
nadjthal unb ben Seinen aus ber nämlichen 3eit
unb eine runbe Ütmterfcijeibe. 9JÎan bead)te ferner
im ©hör gotifd)e Stubifragmente mit ber 3"=
fdjrift bes SCReifters Seter oon £enel, fotoie be=

merienstoerte, einfad) intarfierte Sihe aus
bem 3al)t 1610. Das 1577 neuerbaute, bamals
mit feither oerfd)tounbenen ©lasgemälben be=

fdfentte, 1763 restaurierte Sfarrl)aus toar eine
Sogenannte fyreiftätte für oerfolgte Stiffetäter,
beffen Dfplredjt 1522 beftätigt, 1621 aufgehoben
tourbe. 1520 tourbe eine St. 3atobsbruber=
fetjaft geftiftet, toas auf häufiges SBallfahrten
aus ber ©emeinbe naih bem Heiligtum 3U

St. 3atob in ©ampoftella in Portugal fchlieften
läfjt. Die Einführung ber Deformation ftiefj
fd)on im Stär3 1528 auf entfd)Ioffenen S3iber=
ftanb, ber fid) im Oitober 3U einer reoolutionären
Erhebung fteigerte unb noch im Stär3 1529
nicht gefüllt toar. Die grauen oerhinberten mit
beroaffneter §anb bie Sefeitigung ber Silber,
jagten ben Sräbitanten oon ber .Ransel herunter
3ur 5tird)e hinaus, unb bas Pfarrhaus tourbe
oon ber empörten Soltsmenge geftürmt. 1669
ftarben oom 9. 3uü bis 3um 20. September an
ber ißeft 313 ißerfonen, toorunter rafch hinter«
einanber brei Pfarrer. 3n ben 3toan3iger 3af)ren
bès 18. 3ûhrhunberts tourbe 5ïfcE)i ber Sdfauplah
einer religiöfen 3nfpirationsbetoegung, beren
Srophetin, bie blinbe Sdjtoärmerin ©hrifüne
Araber, 1723 nad) Dfjorberg oerbracht tourbe,
too fie fid) angeblich toährenb oier 3ahren ber

Speife enthalten hoben foil. Die Dauf« unb
©heregifter ber Kirche beginnen mit bem 3al)te
1556. Das burd) feine ©afthöfe f<hon oon roeitem
bie grembenftation oerratenbe Dorf roeift noch

einige bemertensroerte, alte Sol^bauten auf,
unter benen bas Sffiirtsfjaus 3um Sären fidj
burch feine §ol3f<hnit;ereien an ber Sorber«
feite befonbers aus3eid)net. Der ehemalige Da«

oernenfehilb bes ©emeinbehaufes mit bem 2Bap«
" pen oon Dfdji — in Silber eine aus bem Unten

Sihilbranb heroorbredjertbe, fd)toar3e Sären«
tatje — befinbet fich in ber hiftorifdjen Sammlung
bes Sdjloffes Dhun. Sdjon um 1700 toar hier
bie fianbtudjtoeberei in Slüte. Der gahrmartt
3u 2tfct)i galt im 17. gahrhnnbert als einer ber

größten bes Dberlanbes. Die grembeninbuftrie
fanb nach 1870 hier ©ingang. Die ©emeinbe
befteht aus ben oier Sierteln Dieb, Sdjeib«
gaffe, Dieberborf unb Sulbl)alten unb 3äl)lt
1229 ©intoohner, bie aufjer bem Dorf bie oielen
3erftreuten §öfe unb SSeiler betoolpten. Sei
Dfdjirieb auf bem S3ad)thubel befanb fich eine

Sodjtoacht. 3nt itappelenroalb gegen bas Sulb«
tal hin finben fich Stauertrümmer, oielleictjt
bie tïberrefte einer ehemaligen Äapelle. Die

§äufer an ber Stanber unterhalb Stülinen bis

3ur §öl)e oon Dfdji tragen ben Damen ©mbtal.
©egenüber am gujfe bes Siefens liegt ber Seu«
ftric^, 1848 gunbftelle eines Sron3ebepots,
too 1770 ein fianbmann eine Seilquelle ent«

bedte, toelche fich halb eines großen Dufes in
ber Umgebung erfreute unb Dnlaf) 3ur ©rrid)=

tung einer primittoen Sabehütte gab. 1831

unb 1842 oergröfjert, tourbe ber Seuftrid), beffen
Quelle 1843 burch ihre oon Dpottjeter IfSagen«

ftecher in Sern oeröffentlictite Dnalpfe betannt
getoorben toar, feit 1858 3U einem großen, allen

Dnfprüd)en genügenben Ituretabliffement um«

getoanbelt. Durd) bas oon ber eingebämmten
ftanber burdhraufchte ©mbtal, burch bas fid)

bie Dalftrafje nach gruügen 3ief)t, fährt feit 1901

bie £inie Spie3=gruügen, erfetjt feit 1913 burch

bie £ötfdjbergbahn.
Die ©ebirgstoelt oon Dfchi roar fdjon früh

befiebelt, tourbe both 1850 auf ber fiatreienalp
ein Steingrab aufgebedt. Dis Eigentum bet

Sd)arnad)thal erfdjeinenl301itrummetttoeg, 1312

bie ©ngelalp, 1360 Sulb unb 1402 üatreien. Ser«

Das weithin sichtbare Dorf Nschi (859 w)
ist zugleich Pfarrort der Kirchgemeinde. Die
dem h. Petrus geweihte Kirche, 1228 zum ersten
Male genannt, dürfte wohl noch einige Jahr-
Hunderte älter sein, denn der Ort ist eine alte
Ansiedelung. 1991 wurde beim Dorf ein La-Tène-
Grab aufgedeckt, und von dieser Zeit wird die
Gegend bewohnt geblieben sein. Der gegen-
wärtige Bau ist natürlich aus späterer Zeit,
trägt doch der stattliche Kirchturm mit Spitzhelm
auf hölzernem Glockenestrich die Jahrzahl 1485.
Er enthält drei Glocken, aus den Jahren 1579,
1596 und 1597, von denen die älteste und größte
1916 zersprang. Im Chor sind außer einem
Sakramentsschrein drei alte Elasgemälde vor-
Handen, ein heiliger Vinzenz von 1519, ein
Jakobus der Pilger mit Hans Rudolf von Schar-
nachthal und den Seinen aus der nämlichen Zeit
und eine runde Amterscheibe. Man beachte ferner
im Chor gotische Stuhlfragmente mit der In-
schrift des Meisters Peter von Kenel, sowie be-
merkenswerte, einfach intarsierte Sitze aus
dem Jahr 1610. Das 1577 neuerbaute, damals
mit seither verschwundenen Glasgemälden be-
schenkte, 1763 restaurierte Pfarrhaus war eine
sogenannte Freistätte für verfolgte Missetäter,
dessen Asylrecht 1522 bestätigt, 1621 aufgehoben
wurde. 1520 wurde eine St. Jakobsbruder-
schaft gestiftet, was auf häufiges Wallfahrten
aus der Gemeinde nach dem Heiligtum zu
St. Jakob in Campostella in Portugal schließen
läßt. Die Einführung der Reformation stieß
schon im März 1528 auf entschlossenen Wider-
stand, der sich im Oktober zu einer revolutionären
Erhebung steigerte und noch im März 1529
nicht gefüllt war. Die Frauen verhinderten mit
bewaffneter Hand die Beseitigung der Bilder,
jagten den Prädikanten von der Kanzel herunter
zur Kirche hinaus, und das Pfarrhaus wurde
von der empörten Volksmenge gestürmt. 1669
starben vom 9. Juli bis zum 20. September an
der Pest 313 Personen, worunter rasch hinter-
einander drei Pfarrer. In den zwanziger Jahren
dès 18. Jahrhunderts wurde Aschi der Schauplatz
einer religiösen Jnspirationsbewegung, deren
Propheün, die blinde Schwärmerin Christine
Kratzer, 1723 nach Thorberg verbracht wurde,
wo sie sich angeblich während vier Jahren der

Speise enthalten haben soll. Die Tauf- und
Eheregister der Kirche beginnen mit dem Jahre
1556. Das durch seine Easthöfe schon von weitem
die Fremdenstation verratende Dorf weist noch

einige bemerkenswerte, alte Holzbauten auf,
unter denen das Wirtshaus zum Bären sich

durch seine Holzschnitzereien an der Vorder-
seite besonders auszeichnet. Der ehemalige Ta-
vernenschild des Gemeindehauses mit dem Wap-

' pen von Aschi — in Silber eine aus dem linken
Schildrand hervorbrechende, schwarze Bären-
tatze — befindet sich in der historischen Sammlung
des Schlosses Thun. Schon um 1700 war hier
die Landtuchweberei in Blüte. Der Jahrmarkt
zu Aschi galt im 17. Jahrhundert als einer der

größten des Oberlandes. Die Fremdenindustrie
fand nach 1870 hier Eingang. Die Gemeinde
besteht aus den vier Vierteln Ried, Scheid-
gasse, Niederdorf und Suldhalten und zählt
1229 Einwohner, die außer dem Dorf die vielen
zerstreuten Höfe und Weiler bewohnen. Bei
Aschiried auf dem Wachthubel befand sich eine

Hochwacht. Im Kappelenwald gegen das Suld-
tal hin finden sich Mauertrümmer, vielleicht
die Überreste einer ehemaligen Kapelle. Die
Häuser an der Kander unterhalb Mülinen bis

zur Höhe von Nschi tragen den Namen Emdtal.
Gegenüber am Fuße des Niesens liegt der Heu-
strich, 1848 Fundstelle eines Bronzedepots,
wo 1770 ein Landmann eine Heilquelle ent-

deckte, welche sich bald eines großen Rufes in
der Umgebung erfreute und Anlaß zur Errich-
tung einer primiüven Badehütte gab. 1831

und 1842 vergrößert, wurde der Heustrich, dessen

Quelle 1843 durch ihre von Apotheker Pagen-
stecher in Bern veröffentlichte Analyse bekannt

geworden war, seit 1858 zu einem großen, allen

Ansprüchen genügenden Kuretablissement um-
gewandelt. Durch das von der eingedämmten
Kander durchrauschte Emdtal, durch das sich

die Talstraße nach Fruügen zieht, fährt seit 1901

die Linie Spiez-Frutigen, ersetzt seit 1913 durch

die Lötschbergbahn.
Die Gebirgswelt von Nschi war schon früh

besiedelt, wurde doch 1850 auf der Latreienalp
ein Steingrab aufgedeckt. Als Eigentum der

Scharnachthal erscheinen1301Krummenweg, 1312

die Engelalp, 1360 Suld und 1402 Latreien. Ver-



tjältnismähig fpät treten
in ber topograpl)if<hen
fliteratur bie ©ipfel»
narnen ber 3U Slfdji ge=
ijörenbert Serge auf, fo
erft 1789 bie 1770 na<h=
toeisbar fdjon beftiegene
Sdjroalmeren, ber £a=

treienfirft unb bas 50tor=

genberghorn. X)od) Iot)=
nenber als eine alpinge=
[d)icf)tlict)e ÏBanberung ift
eine Sefteigung eines
biefer ©ipfel. SBir um
ternetjnten fie in 23eglei=
tnng ©ottlieb ©tubers,
besülltmeiftersbernifdjer
Slipentunbe, ber im 3ahre
1831 oon 9lfcE)i aus bas
ÏRorgenbergtjorn beftieg.
„Ks roar eine ftille, I)err=
lidje Sftonbnad)t. 2Bof)I=
gemut fei)ritten bie beiben SBanberer buret) bie
ifmen bamals unbetannte ©ebirgsgegenb. 3mei
tieine Stunben t)inter Sttfdji liegen in einem
ïalïeffel bie Kütten oon Säuerten mit einer
Sägemühte. Unmittelbar bahinter geftaltet fid;
bie Saltluft 3ur t)o^en gelfenftufe, über roeldje
bas Salmaffer, bas hier nod) ben Stamen £atreien=
bad) trägt unb erft non jener SJiühle f)inroeg,
wo bas Seitental bes Oberfolbbergs ausmünbet,
Sulbbad) genannt toirb, 3mifdjen naijgebrängten
llferroänben fid) mehrere tjunbert gujj hodj
t)erabftür3t unb eine fetjensroerte Äastabe bilbet.
®er plöhlidje Slnblid biefer 3itternben Säule
"on Silberfdjaum, bie, oon bem SJtonbftral)l
ntagifd) beleuchtet, aus bem Sannenbidid)t ber
nächtlichen £Iuft I)oooorfd)immerte, überrafdjte
bie SBanberer. Sicht neben bem 3all oorbei
fthlängelte fich fobann ber Süeg auf einmal fteil
nnftoärts. hinter ben nahen, engoerfdjlungenen
®ooggeftalten mar ber SSlonb oerfd)munben.
Wefenhafte Sannen betrübten bie Salgel)änge.
Richte ginfternis roar eingetreten. Stur bas
®etöfe bes Sergftroms unterbrach bie unf)eirri=
lidje Stille, bis es fich allmählich in der Siefe oer=
'or. SStittlerœeile begann ber SJtorgen 3U bäm=
^oon, bie fd)toäd)ern Sterne oerblidjen, unb ein

Sorfplah oon 51fcf)t.

frifcher SBinb raufd)te burch bte toeithin ragenben
SIfte bes alten gidjtenœalbes. Sîafttos brangen
bie SBanberer toeiter burch bas toieber ebener
geftaltete Sal, unb als fie fid) angefidjts bes
hinterften ffiedens, too bie Sutten ber £atreien=
alp am gfufj bes Sîenggli gebettet finb, in ber
unmittelbaren Sîâtje bes SJlorgenberghorns
muhten, ba oerliefjen fie aufs ©erateroot)! ben
gebahnten Stßeg unb tletterten pfablos 3ur
£inten an ber gäljen SBerghalbe empor, mit
ben Sänbert an ©ras unb ©efträudje fid) feft»
tlammernb unb auf Steinblöde fufjenb, bie,
bent ungeroohnten ©emid)te ttachgebenb, fid)
losriffen unb tradjenb in ben Slbgrunb rollten.
Slllgemadj mürbe ber Slbijang roeniger fdjroff,
ber ©efidjtsireis freier, freier bas burd) bie Um
geroihheit eines fiebern Ausgangs betlomntene
©emüt! fleichter fcdjritt ber 3ufj burd) ben be=

tauten 23lumenteppi<h nahrhafter 93ergroeibe.
©ine ärmliche 9IIpl)ütte mintte ben SBanberern
3ur augenblidlidjen Sîaft. Sie tlopften an. ©in
altes SBeib, bem fdjledjten £ager enteilenb,mit
ungetämmtem Saar, in ber flüchtig umgelegten,
fdjmubigen Sülle garftig an3ufdjauen, öffnete
gutmütig bie mit bem höl3ernen Stiegel ge=

fdjloffene Sür unb reichte ben ©rmatteten SJlildj,

hältnismäßig spät treten
in der topographischen
Literatur die Gipfel-
namen der zu Aschi ge-
hörenden Berge auf, so

erst 1789 die 1770 nach-
weisbar schon bestiegene
Schwalmeren, der La-
treienfirst und das Mor-
genberghorn. Doch loh-
nender als eine alpinge-
schichtliche Wanderung ist
eine Besteigung eines
dieser Gipfel. Wir un-
ternehmen sie in Beglei-
tung Gottlieb Studers,
des Altmeisters bernischer
Alpenkunde, derim Jahre
1831 von Aschi aus das
Morgenberghorn bestieg.
„Es war eine stille, Herr-
liche Mondnacht. Wohl-
gemut schritten die beiden Wanderer durch die
ihnen damals unbekannte Gebirgsgegend. Zwei
kleine Stunden hinter Aschi liegen in einem
Talkessel die Hütten von Lauenen mit einer
Sägemühle. Unmittelbar dahinter gestaltet sich
die Talkluft zur hohen Felsenstufe, über welche
das Talwasser, das hier noch den Namen Latreien-
bach trägt und erst von jener Mühle hinweg,
wo das Seitental des Obersoldbergs ausmündet,
Culdbach genannt wird, zwischen nahgedrängten
Uferwänden sich mehrere hundert Fuß hoch
herabstürzt und eine sehenswerte Kaskade bildet.
Der plötzliche Anblick dieser zitternden Säule
von Silberschaum, die, von dem Mondstrahl
magisch beleuchtet, aus dem Tannendickicht der
nächtlichen Kluft hervorschimmerte, überraschte
die Wanderer. Dicht neben dem Fall vorbei
fchlängelte sich sodann der Weg auf einmal steil
aufwärts. Hinter den nahen, engverschlungenen
Berggestalten war der Mond verschwunden.
Riesenhafte Tannen bekränzten die Talgehänge.
Dichte Finsternis war eingetreten. Nur das
Getöse des Bergstroms unterbrach die unHeim-
liche Stille, bis es sich allmählich in der Tiefe ver-
lor. Mittlerweile begann der Morgen zu däm-
^ern, die schwächern Sterne verblichen, und ein

Dorfplatz von Aschi.

frischer Wind rauschte durch die weithin ragenden
Aste des alten Fichtenwaldes. Rastlos drangen
die Wanderer weiter durch das wieder ebener
gestaltete Tal, und als sie sich angesichts des
hintersten Beckens, wo die Hütten der Latreien-
alp am Fuß des Renggli gebettet sind, in der
unmittelbaren Nähe des Morgenberghorns
wußten, da verließen sie aufs Geratewohl den
gebahnten Weg und kletterten pfadlos zur
Linken an der gähen Berghalde empor, mit
den Händen an Gras und Gesträuche sich fest-
klammernd und auf Steinblöcke fußend, die,
dem ungewohnten Gewichte nachgebend, sich

losrissen und krachend in den Abgrund rollten.
Allgemach wurde der Abhang weniger schroff,
der Gesichtskreis freier, freier das durch die Un-
gewißheit eines sichern Ausgangs beklommene
Gemüt! Leichter schritt der Fuß durch den be-
tauten Blumenteppich nahrhafter Bergweide.
Eine ärmliche Alphütte winkte den Wanderern
zur augenblicklichen Rast. Sie klopften an. Ein
altes Weib, dem schlechten Lager enteilend,mit
ungekämmtem Haar, in der flüchtig umgelegten,
schmutzigen Hülle garstig anzuschauen, öffnete
gutmütig die mit dem hölzernen Riegel ge-
schlossene Tür und reichte den Ermatteten Milch,



3iegentäfe unb partes Srot. ftur3 roar bie Saft.
Sas 3iel ftanb nahe. ©iner Stunbe beburfte
es oon ber gaftlidjen §ütte 311t Sutmabalp, um
basfelbe 3U erreichen; bie brängte, bertrt
fdfon ftreuten bie ©ngel bes fîidjts fdfimmernbe
Sofen auf bes Rimmels Sede, um ber naljenben
Sagestönigin bie Siegesbalpt 3U [ermüden.
Sie ©rfteigung ber Felfenntauer, bie hier bas

Sont umgibt, hemmte auf einige 9lugenblide
bie geflügelten Schritte. Sd)on erglühen bie
3innen bes Kiefens unb Stodfjorns im tßurpur»
ftral)l ber aufgeljenben Sonne Son bem oberen
Sanbe jener Felfenmauer ftuft fief» eine abge=
runbete, fteinige gfirft gegen bie hödffte Spitze
empor; 3U beiben Seiten fctjroeift ber Slid übet
ungeheure Srümmerhalben. (Sine ©emfe, aus
ihrer einfamen SZorgenruhe geftört, fprang
leid)ten Fufees barüber h'nroeg. Snblid) roar
bas 3iel erreicht, unb im Sollgenuf; ber rounben
fchönen 9lusfid)t, roeldje berjenigen bes Kiefens
roohl an bie Seite geftellt toerben tann, mürben
bie Slüljen ber Sadjt oergeffen. Sa miegten
fid) in ber Siefe in ihren bergumträn3ten Seden
bie ©eroäffer bes Sl)uner= unb Srien3erfees,
unb 3toifchen ihnen entfaltete ein tleines ißarabies
feine Sei3e. 3enfeits erhoben fid), ben gujf mit
Sßiefen unb 2BaIbung unb freunblid)en Drt=
fd)aften gefchntüdt, bie ©ebirgsftöde bes Sea=
tenbergs, bes §ol)gants, ber Schratten unb bes

Feuerfteins. Ser Srien3ergrat offenbarte feine
fchroffen Safenl)änge. Ser $ol)brifen, bie Steide
ial= unb ©ngelbergergebirge traten auf. Oft=
marts entmidelte fid) bas ©Ijaos oon fyels=
hörnern, bie bem ©ebirgsftod bes Flüthörns unb
äBilbgerfts angehören. SOtit bem Suften» unb
Sßellhorn erfdjlof; fid) ber 5trart3 ber begletfcherten
Sodjalpen, bem bas 2BetterI)orn, bas Sd)red=
horn, ber ©iger unb bie Jungfrau entragten. 2m
ernfter Stahe erhob fid) ber Siefengrat ber Sul»
egg, bie £obl)orngruppe. unb bas fd)redlid) milbe
Felfengerüfte ber Schmalmern. Sed)ts an biefe
reihen fich 3irft unb Sreifpitj. 3m SBeften
brüftet fich bie ftol3e Siefentétte mit ihren
reidjen Slipen, bie ©ebirgsroelt bes Simmentais
erfdjlof; ihre Sore, unb bie StodI)orn!ette ftredte
ihre hunbert fd)Iantert ©ipfel empor, ©egen
Sorbroeften überflog ber Slid bie §iigel= unb
F'Iädjengefilbe bes breiten Sais, bas 3toifd)en

Slip en unb 3uta ausgefpannt ift. Sas Serab=
tlettern an ber öftlidjen itante bes $orns, meld)e

ftellenroeife nicht oiel mehr als einen halben
Fuf) breit fein mag, mar etroas mifjlid) unb er*

forberte SSut unb SBorfidEjt. 2Ber fich nicht ganj
auf feinen 5topf oerlaffen tann, ber roage biefen

©ang nid)t. ©lüdlich erreichten bie SBanberer
bie Spur bes Sdjafmegs, ber 3mifchen bem §orn
unb bem ©rofjfchiffli bie Sdhneibe burd)treu3t;
ohne meitere ©efahr fliegen fie nach ben 911p-

roeiben hinunter, erreidften in etroa oier Stunben
Unterfeen unb lehrten noch am nämlichen 9lbenb

nach Sern 3urüd." Ser §intenbe Sote hütet
fid) roohl, biefen 9lbftieg an3utreten ober anbern

an3uempfehlen. ©efahrlos führt eine 9Begfpur,
bemîBeftgrat folgenb, hinunter auf ben Senggli»
pah, too mir mahlen tonnen 3toifd)en bem 9tbftieg
burd) bas Saxetental nach SBilbersroil ober ber

Südroanberung burd) bas Sulbtal hinaus rtad)

9ïfd)i, bas mir aber auch burch ben fdjon beim

9Iufftieg benutzen Felfenrif; hinab über bie Sut*

mabalp unb oon bort über ben Süden ber ©räbem
alp unb bie 9ïfdjiaIImenb gan3 bequem erreichen
tonnen.

Seoor mir 5tfd)i oerlaffen, roollen mir uns

noch non ber politifchen Sergangenheit feiner
£anbfd)aft in aller 5Uir3e unterrichten laffen.
2ïfd)i bilbete mit Stülinen im SJtittelalter eine

Serrfdhaft, roelche bie beiben heutigen ©emeinben
2tfd)i unb Seichenbach umfafjte. Ser Si| ber

Serrfd)aft mar bie Surg Siülirten an ber itanber.
Siefe £anbfd)aft gelangte mahrfcheinlich non

ben ©bien oon Unfpunnen anfangs bes 13. 3^
hunberts an bie Freiherren oon 2Bäbensroi)I,
melche urtunblid) als bie erften Serren berfelben
erfdjienen. 3n ber erften Sälfte bes 14. 3<ÜB°

hunberts tarn biefe Serrfctjaft burd) eine

©rbtochter an bas $aus oon Shunt 3U ©eftelen
im SBallis. Seter oon Shum oertaufte fie

feinen Seffeit 3oh<mn unb Subolf oon Sßeifeert^

bürg, biefe ihrem Schtoager Shüring oon Sran»
bis, ber 1352 bas gan3e ©ebiet, 9îfd)i mit bem

ilirctjenpatronat, Stülinen, bie Sörfer Sühlen
unb ÏBengi um 3723 ©ulben an Sern oeräufjerte.
3n ber £anbfd)aft 9ïfchi befafjen auch einige

anbete ©efd)led)ter anfefjnliche ©üter unb Sern
fd)aftsred)te, namentlich fdjon feit bem 13. 3<ü)p
hunbert bie oon Sdjarnachthai» neben ihnen bie

Ziegenkäse und hartes Brot. Kurz war die Rast.
Das Ziel stand nahe. Einer Stunde bedürfte
es von der gastlichen Hütte zur Hutmadalp, um
dasselbe zu erreichen; die Zeit drängte, denn
schon streuten die Engel des Lichts schimmernde
Rosen auf des Himmels Decke, um der nahenden
Tageskönigin die Siegesbahn zu schmücken.
Die Ersteigung der Felsenmauer, die hier das

Horn umgibt, hemmte aus einige Augenblicke
die geflügelten Schritte. Schon erglühen die
Zinnen des Niesens und Stockhorns im Purpur-
strahl der aufgehenden Sonne! Von dem oberen
Rande jener Felsenmauer stuft sich eine abge-
rundete, steinige First gegen die höchste Spitze
empor; zu beiden Seiten schweift der Blick über
ungeheure Trümmerhalden. Eine Gemse, aus
ihrer einsamen Morgenruhe gestört, sprang
leichten Fußes darüber hinweg. Endlich war
das Ziel erreicht, und im Vollgenuß der wunder-
schönen Aussicht, welche derjenigen des Niesens
wohl an die Seite gestellt werden kann, wurden
die Mühen der Nacht vergessen. Da wiegten
sich in der Tiefe in ihren bergumkränzten Becken
die Gewässer des Thuner- und Brienzersees,
und zwischen ihnen entfaltete ein kleines Paradies
seine Reize. Jenseits erhoben sich, den Fuß mit
Wiesen und Waldung und freundlichen Ort-
schaften geschmückt, die Gebirgsstöcke des Bea-
tenbergs, des Hohgants, der Schratten und des
Feuersteins. Der Brienzergrat offenbarte seine
schroffen Rasenhänge. Der Hohbrisen, die Melch-
tal- und Engelbergergebirge traten aus. Ost-
wärts entwickelte sich das Chaos von Fels-
Hörnern, die dem Gebirgsstock des Faulhorns und
Wildgersts angehören. Mit dem Susten- und
Wellhorn erschloß sich der Kranz der begletscherten
Hochalpen, dem das Wetterhorn, das Schreck-
Horn, der Eiger und die Jungfrau entragten. In
ernster Nähe erhob sich der Riesengrat der Sul-
egg, die Lobhorngruppe und das schrecklich wilde
Felsengerüste der Schwalmern. Rechts an diese

reihen sich First und Dreispitz. Im Westen
brüstet sich die stolze Niesenkette mit ihren
reichen Alpen, die Gebirgswelt des Simmentals
erschloß ihre Tore, und die Stockhornkette streckte

ihre hundert schlanken Gipfel empor. Gegen
Nordwesten überflog der Blick die Hügel- und
Flächengefilde des breiten Tals, das zwischen

Alpen und Jura ausgespannt ist. Das Herab-
klettern an der östlichen Kante des Horns, welche

stellenweise nicht viel mehr als einen halben
Fuß breit sein mag, war etwas mißlich und er-

forderte Mut und Vorsicht. Wer sich nicht ganz
auf seinen Kopf verlassen kann, der wage diesen

Gang nicht. Glücklich erreichten die Wanderer
die Spur des Schafwegs, der zwischen dem Horn
und dem Großschiffli die Schneide durchkreuzt;
ohne weitere Gefahr stiegen sie nach den Alp-
weiden hinunter, erreichten in etwa vier Stunden
Unterseen und lehrten noch am nämlichen Abend

nach Bern zurück." Der Hinkende Bote hütet
sich wohl, diesen Abstieg anzutreten oder andern

anzuempfehlen. Gefahrlos führt eine Wegspur,
dem Westgrat folgend, hinunter auf den Renggli-
paß, wo wir wählen können zwischen dem Abstieg
durch das Saretental nach Wilderswil oder der

Rückwanderung durch das Suldtal hinaus nach

Aschi, das wir aber auch durch den schon beim

Aufstieg benutzten Felsenriß hinab über die Hut-

madalp und von dort über den Rücken der Gräben-
alp und die Aschiallmend ganz bequem erreichen
können.

Bevor wir Aschi verlassen, wollen wir uns

noch von der politischen Vergangenheit seiner

Landschaft in aller Kürze unterrichten lassen.

Aschi bildete mit Mülinen im Mittelalter eine

Herrschaft, welche die beiden heutigen Gemeinden
Aschi und Reichenbach umfaßte. Der Sitz der

Herrschaft war die Burg Mülinen an der Kander.
Diese Landschaft gelangte wahrscheinlich von
den Edlen von Unspunnen anfangs des 13. Jahr-
Hunderts an die Freiherren von Wädenswyl,
welche urkundlich als die ersten Herren derselben
erschienen. In der ersten Hälfte des 14. Jahr-
Hunderts kam diese Herrschaft durch eine

Erbtochter an das Haus von Thurn zu Gefielen
im Wallis. Peter von Thurn verkaufte sie

seinen Neffen Johann und Rudolf von Weißen-
bürg, diese ihrem Schwager Thüring von Bran-
dis, der 1352 das ganze Gebiet, Aschi mit dem

Kirchenpatronat, Mülinen, die Dörfer Rüdlen
und Wengi um 3723 Gulden an Bern veräußerte.

In der Landschaft Aschi besaßen auch einige

andere Geschlechter ansehnliche Güter und Herr-
schaftsrechte, namentlich schon seit dem 13. Jahr-
hundert die von Scharnachthal, neben ihnen die
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con ïttenborf, non Stampadj, oon Sîoos. ttber»
feaupt 3äfelte bie §errfbaft otele 3um EXetI nob
eriftierenbe ©efblebt«» roelbe fcE)on ixtn 1400
freie Säuern toaren. Ulis Sern biefe fianbfbaft
erroorben E)atte, liefe es fie burcfe einen auf Surg
SJtülinen refibierenben üaftellan ober Sogt
als befonberes Stmt oertoalten. Stber nacfebem
Sern 1400 bie irjerrfcfeaft gütigen erroorben
batte, tourben bie beiben ©ebiete 3ufammen=
gelegt unb 3um Stmt grutigen oereinigt, beffen
ftaftellan auf ber Oellenburg refibierte. SIls
1445 bie Oberlänber oon Saanen bis ins Ober»
feasle einen Sunb fbioffen, ber 3ur Selbftänbig»
ieit biefer fianbfcfeaften feätte füferen tonnen,
unb ben besfealb 1446 bie Oagfafeung als nidftig
ertlärte, coar ber Sunbesbrief in Stfbi ausge»
fertigt roorben. 1469 erfeielt bie §errfd)aft
3lfbi=®tülinen ifer befonberes ßanbredjt. Oocfe

toaren ifere Sebte etroas geringer als bie ber
grutiger, ba fid) ifere fieute nibt toie biefe bei
ber ©rroerbung butcfe Sern 3U freien Untertanen
losgetauft batten. Stoib bis ins 16. Saferfeunbert
tourbe bie Unterfbeibung gentabt 3toifb«t ber
fianbfbaft Stfbi aufeerfealb unb berfenigen inner»
fealb ber Stauer oon Stülinen, ober 3toifben
benen oon Stfbi im Oorf unb benen aufeerfealb
ber Stauer, bie 1529 buret) ©rfeebung ber Capelle
oon Seibenbab 3ur Sfarrtirbe nun aub t«b=
lib oon Stfbi abgetrennt tourben. SIls 1583 bie
Oberfeasler ben grutigern einen geftbefub
mabten, tourben fie, roie ein Soltslieb melbet,
oon ben Stannen oon Stfbi 3ti Stülinen emp»
fangen. Sei militärifben Stufgeboten mar»
fbierte Stfbi unter einem eigenen Sanner, fo
nob 1740. SIls im Safere 1792 bie Oberlänber
bie ^Regierung iferer ïreue oerfiberten, 3eibnete
Hb bie 3ufbrift berer oon Stfbi burb einen
befonbers treufeer3igen Ion aus. 3ur 3eit ber
Seloetiï tourbe Stfbi 3U einem befonbern Se3irt,
bem febften unter ben 3efen ben neuen Äanton
Oberianb bilbenben Se3irten, erfeoben. Oiefer
®e3irt mit Stfbi als SImtsfife umfafete aufeer
bem §auptort Stieberborf, ©mbtfeal, §euftrib<
Sbdbgaffe, Sieb, Sulbfealten, bie llirbgemeinbe
Seibenbab unb Stülinen, Sühlen, SIris, itien,
ftientfeal, Sbarnabtfeal, galtfben,föanfelen,3rat»
tigen, Spie3, gaulenfee, §onbrib, Spie3toiIer,
Oattrigen, ©inigen bis an bie ftanber. ©s fbeint
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aber nibt, bafe Stfbi für biefe ©fere befonbers
empfängtib roar, fanb bob bafelbft toie in
Seicfeenbacfe unb Spie3 bie Soltserfeebung gegen
bie Seloetit im grüfejafer 1799 fomie im §erbft
1802, im fogenannten Stedtitrieg, 3afelreibe
Stnfeänger unb Oeilnefemer. 1803 mürben bei
ber Stuffeebung bes 3antons Oberianb bie 3efen

oberlänbifben Oiftritte nab oierfäferiger ©riftens
roieber auf fieben oerminbert, unb Stfbi tarn
toieber an bas Stmt grutigen, als beffen ©in»

gangspforte unb Sorpoften es feob unb frei
oon feinem Serge feerab talaus unb talein
Stusfcfeau feält.

Httfe* gfötßmßtfb.
Stub biefes Safer bringt ber ftalenber feinen

fiefern ein Silb oon Sofe- 3a!. Siebermann
(1763—1830), biesmal im ©egenfafe 3um lefeten
Safer eine länblibe 03ene. Seibe Silber ergäben
fib aufs glüdtlibfte uttb roirten als ißenbants an
bie SBanb gefeängt befonbers gut.

©in reib« Slrmenianer ftirbt in Stalien.

3u fiioorno ift ben 18 Siät) ein Strmenianer
geftorben, roelb« nibt allein oon feofeem Sllter,
fonbern aub oon grofeem Seibtfeum mare;
nibts beftomeniger fet) er fo targ unb geifeig
gemefen, bafe er audfe felbften in einer Stauer
feines 3immers für mefer bann 150,000 ïfelr.
©belgefteine oermauert feabe, unb nibt mefer bas

Serfe gefeabt folbe aub nur an3urüferen; inbeme
unter anbern ein 5tIeinob barunter gemefen,

für melbes ifem bafiger ©rofe=§erfeog bis 30,000
Ofelr. angeboten. gtnïenber Sot 1817.

3n ber Sbute
3äfelte ber §err fieferer mit feinen tieinen Sbülern
Sübfrübte auf. Sabbern bereits eine Strafet
genannt roorben mar, rief ber Heine §ansli
oon ber feinterften Sant: „öerbepfel." Oer
fieferer maefete ifen barauf aufmertfam, bafe bie

Kartoffel nibt gerabe 3U ben Sübfrübten ge=

3äfelt merben tönne, morauf aber §ansli meinte:
„SIber, §err fieferer, me muefe b'©rbepfel 3'erfbt
füübe, oor mer's ba effe."

6

von lltendorf, von Stampach, von Moos, über-
Haupt zählte die Herrschaft viele zum Teil noch
existierende Geschlechter, welche schon um 1400
freie Bauern waren. Als Bern diese Landschaft
erworben hatte, lieh es sie durch einen auf Burg
Mülinen residierenden Kastellan oder Vogt
als besonderes Amt verwalten. Aber nachdem
Bern 1400 die Herrschaft Frutigen erworben
hatte, wurden die beiden Gebiete zusammen-
gelegt und zum Amt Frutigen vereinigt, dessen

Kastellan auf der Tellenburg residierte. Als
1446 die Oberländer von Saanen bis ins Ober-
hasle einen Bund schlössen, der zur Selbständig-
keit dieser Landschaften hätte führen können,
und den deshalb 1446 die Tagsatzung als nichtig
erklärte, war der Bundesbrief in Nschi ausge-
fertigt worden. 1469 erhielt die Herrschaft
Aschi-Mülinen ihr besonderes Landrecht. Doch
waren ihre Rechte etwas geringer als die der
Frutiger, da sich ihre Leute nicht wie diese bei
der Erwerbung durch Bern zu freien Untertanen
losgekauft hatten. Noch bis ins 16. Jahrhundert
wurde die Unterscheidung gemacht zwischen der
Landschaft Aschi außerhalb und derjenigen inner-
halb der Mauer von Mülinen, oder zwischen
denen von Aschi im Dorf und denen außerhalb
der Mauer, die 1629 durch Erhebung der Kapelle
von Reichenbach zur Pfarrkirche nun auch kirch-
lich von Aschi abgetrennt wurden. Als 1683 die
Oberhasler den Frutigern einen Festbesuch
machten, wurden sie, wie ein Volkslied meldet,
von den Mannen von Aschi zu Mülinen emp-
fangen. Bei militärischen Aufgeboten mar-
îchierte Aschi unter einem eigenen Banner, so

noch 1740. Als im Jahre 1792 die Oberländer
die Regierung ihrer Treue versicherten, zeichnete
sich die Zuschrift derer von Aschi durch einen
besonders treuherzigen Ton aus. Zur Zeit der
Helvetik wurde Aschi zu einem besondern Bezirk,
dem sechsten unter den zehn den neuen Kanton
Oberland bildenden Bezirken, erhoben. Dieser
Bezirk mit Aschi als Amtssitz umfaßte außer
dem Hauptort Niederdorf, Emdthal, Heustrich,
Echeidgasse, Ried, Suldhalten, die Kirchgemeinde
Reichenbach und Mülinen, Rüdlen, Ans, Kien,
Kienthal, Scharnachthal, Faltschen,Hanselen,Krat-
tigen, Spiez, Faulensee, Hondrich, Spiezwiler,
Lattrigen, Einigen bis an die Kander. Es scheint
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aber nicht, daß Nschi für diese Ehre besonders
empfänglich war, fand doch daselbst wie in
Reichenbach und Spiez die Volkserhebung gegen
die Helvetik im Frühjahr 1799 sowie im Herbst
1802, im sogenannten Stecklikrieg, zahlreiche
Anhänger und Teilnehmer. 1803 wurden bei
der Aufhebung des Kantons Oberland die zehn
oberländischen Distrikte nach vierjähriger Existenz
wieder auf sieben vermindert, und Aschi kam
wieder an das Amt Frutigen, als dessen Ein-
gangspforte und Vorposten es hoch und frei
von seinem Berge herab talaus und talein
Ausschau hält.

Anser Jaröenöild.
Auch dieses Jahr bringt der Kalender seinen

Lesern ein Bild von Joh. Jak. Biedermann
(1763—1830), diesmal im Gegensatz zum letzten
Jahr eine ländliche Szene. Beide Bilder ergänzen
sich aufs glücklichste und wirken als Pendants an
die Wand gehängt besonders gut.

Ein reicher Armenianer stirbt in Italien.
Zu Livorno ist den 18 Mäy ein Armenianer

gestorben, welcher nicht allein von hohem Alter,
sondern auch von großem Reichthum ware;
nichts destoweniger sey er so karg und geitzig
gewesen, daß er auch selbsten in einer Mauer
seines Zimmers für mehr dann 160,000 Thlr.
Edelgesteine vermauert habe, und nicht mehr das

Hertz gehabt solche auch nur anzurühren; indeme
unter andern ein Kleinod darunter gewesen,

für welches ihm dasiger Groß-Hertzog bis 30,000
Thlr. angeboten. Hinkender Bot 1817.

In der Schule

zählte der Herr Lehrer mit seinen kleinen Schülern
Südfrüchte auf. Nachdem bereits eine Anzahl
genannt worden war, rief der kleine Hansli
von der hintersten Bank: „Herdepfel." Der
Lehrer machte ihn darauf aufmerksam, daß die

Kartoffel nicht gerade zu den Südfrüchten ge-
zählt werden könne, worauf aber Hansli meinte:
„Aber, Herr Lehrer, me mueß d'Erdepfel z'erscht

süüde, vor mer's cha esse."
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